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Besichtigen Sie ihre neue Wohnung in Brugg
3.5 - 4.5 Zimmer-
Eigentumswohnungen

www.roessliacker-brugg.ch

Verkauf und Beratung:

Die Immobilien-Treuhänder
Straub & Partner AG
5600 Lenzburg

Freitag, 28.9.2018, 16 –19 Uhr
Samstag, 29.9.2018, 10 – 14 Uhr

062 885 80 60
www.straub-partner.ch
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Neu erstellte bonacasa­Eigentumswohnungen
Zentral gelegen an der Holzgasse in Hausen AG

1 x 3.5­Zimmer­Wohnung CHF 690 000.–
1 x 4.5­Zimmer­Maisonettewohnung CHF 790 000.–
2 x 4.5­Zimmer­Wohnungen ab CHF 840 000.–

NEUE IMMO AG
062 832 77 00 | info@neueimmo.ch | www.holzgasse­sued.ch B
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WOHNUNGSMARKT

ZU VERKAUFEN

REGION: Natur entdecken – Hummelschwärmer

Die Kolibris unter den Insekten
Hummelschwärmer sind
schnelle und geschickte Flug-
insekten, ihr Verhalten ähnelt
demjenigen von Kolibris.

BENI HERZOG

Das Insekt von der Grösse eines
Schmetterlings fliegt ruckartig von
Blüte zu Blüte. Es bleibt kurz in der
Luft stehen, steckt seinen langen Saug-
rüssel schnell und geschickt in die
kelchartigen Blüten und nimmt einen
«Schluck» des Nektars – dann geht es
weiter zur nächsten Blüte. Das Ganze
erinnert an das Verhalten von Kolibris.
Der Hummelschwärmer ist verwandt
mit dem Taubenschwänzchen, das
auch «Kolibrischwärmer» genannt
wird. Im Gegensatz zu den meisten
nachtaktiven Schwärmern sind diese
beiden Arten am Tag unterwegs. Zur
Nahrungsaufnahme «stehen» sie im
Schwirrflug vor den Blüten. Dabei pas-
sen sie sich blitzschnell an die durch
Wind verursachte Bewegung der Blü-
ten an und können hierbei seitwärts
oder sogar rückwärts fliegen. Wie bei
den echten Kolibris ist dieser Schwirr-
flug sehr energieaufwändig. Die Flügel
bewegen sich mit einer Frequenz von
70 bis 90 Schlägen in der Sekunde. Die
Energie für diese Flugleistung liefert
der Blütennektar. Ein Hummelschwär-
mer benötigt pro Tag etwa 0,5 Millili-
ter «Flugtreibstoff», sprich Nektar,
muss hierfür jedoch mehrere Tausend
Blüten aufsuchen.

Flugaktivität nur in Blütezeit
Damit sie immer genügend «Tankstel-
len» vorfinden, passen die nektarsau-
genden Schwärmer – wie auch die
Schmetterlinge – ihre jahreszeitliche
Flugaktivität der Blütezeit ihrer Nah-
rungspflanzen an. Für die übrige Zeit
gibt es zwei unterschiedliche Strate-
gien: Das Taubenschwänzchen etwa

verhält sich wie ein Zugvogel, d. h., es
fliegt im Herbst südwärts bis ins nörd-
liche Afrika, wo es auch im Winter Blü-
tenpflanzen findet. Der Hummel-
schwärmer hingegen ist bei uns (in
Mitteleuropa) nur zwischen Mai und
Anfang August als Fluginsekt aktiv.
Dieses muss für Nachwuchs sorgen, in-
dem es Eier auf die Blätter von Futter-
pflanzen legt. Die daraus schlüpfenden
blattfressenden Raupen verwandeln
sich später in Puppen, als solche ver-
bringen sie den Winter. Im Frühling
schlüpft aus der Puppe ein Fluginsekt
und ein neuer Lebenszyklus des Hum-
melschwärmers beginnt. Der Hummel-
schwärmer am 15. September war so-
mit ein später Sommergast. Das hat

wohl mit dem sehr warmen Spätsom-
mer-Wetter zu tun. In südlicheren Ge-
genden fliegen die Hummelschwär-
mer zwischen Mai und September.
Viele Tierarten passen ihre Lebens-
weise den sich verändernden Klima-
verhältnissen an. Normalerweise ge-
hören u. a. Rhododendron, Leimkraut,
Günsel, Pechnelke und Lungenkraut
zu den bevorzugten Nahrungspflan-
zen des Hummelschwärmers. Offen-
sichtlich hat er mit den spätblühen-
den, aber nicht einheimischen Verbe-
nen im Garten einen Nektarspender
gefunden, der ihm ebenfalls zusagt.

Ein Hummelschwärmer saugt im Schwirrflug Nektar an den Blüten von Verbenen (15. September 2018 im Garten in Villnachern) BILDER: BHE

Mehr zum Thema im Blog «Natur
entdecken» auf www.e-journal.ch

ETWAS FOTOTECHNIK

«Damit die Flügel bei der schnellen
Bewegung von 70–90 Schlägen pro
Sekunde scharf erscheinen, sind
kurze Belichtungszeiten unter
1/2500 sec notwendig. Hierfür braucht
es gute Lichtverhältnisse respektive
eine hohe Sensorempfindlichkeit
grösser ISO 800. Aber auch dann
werden die Flügel nur im unteren
oder oberen Totpunkt scharf abge-
bildet. Dazwischen ist die Bewegung
so schnell, dass immer Bewegungs-
unschärfe entsteht. Je schneller die
Serienaufnahmegeschwindigkeit –
im vorliegenden Fall 12 Bilder pro

Sekunde – umso grösser ist die
Chance, dass die Flügel im Totpunkt
belichtet werden.

Bewegungsunschärfe ist nicht im-
mer schlecht, sie gibt den Eindruck
schneller Bewegung. Das Ziel hier
war jedoch, die Flügel scharf abzu-
bilden, um die Durchsichtigkeit der
Flügel zu zeigen. Ein weiteres Prob-
lem ist es, dem Insekt bei seinen ab-
rupten Bewegungen zu folgen. Hier-
für müssen Kamera und Objektiv
über eine schnelle Autofokus-Nach-
führung verfügen. BHE

BÖZBERG: Mitteilung des Vereins Pro Bözberg

Endlager für Schweizer Atommüll?
Pro Bözberg wird auf seiner
Website in loser Folge Artikel
rund um die problematische
Endlagerung des Schweizer
Atommülls publizieren.

Die Anhäufung von hochaktivem
Atommüll beschert Mensch und Um-
welt in Mitteleuropa Gefahren und Ri-
siken für die nächste Million Jahre. Im
Zwischenlager (Zwilag) von Würenlin-
gen erhöht sich die Menge der strah-
lenden «Rückstände» aus Schweizer
AKW in den nächsten Jahren ganz
massiv: Das Atomkraftwerk Mühle-
berg wird rückgebaut. Der Atommüll
muss auf unabsehbare Zeit zwischen-
gelagert werden. Die Frage der Endla-
gerung ist weder in der Schweiz noch
weltweit geklärt.

Für eine Million Jahre
Das seit drei Jahrzehnten von der «Na-
tionalen Genossenschaft für die Lage-
rung radioaktiver Abfälle» (Nagra)
angepeilte «geologische Tiefenlager»
im Opalinuston lässt weiterhin auf
sich warten. Weil unter dem Bözberg
die Gesteinsschicht Opalinuston in
«erreichbarer» Tiefe liegt und weil
das Zwilag im Wortsinn «nahe-liegt»,
rückte der Bözberg schon früh in den
Fokus des Interesses.
Eine Million Jahre für den hochak-

tiven Müll: So lange dürfen die radio-
aktiven Atome nicht an die Erdober-
fläche gelangen. Das «Endlager»
muss so tief liegen, dass ihm weder
tektonische Störungen (Erdbeben!),
Grundwasser, noch Erosion (Eiszei-

ten) etwas anhaben können. Niemand
sollte zudem «zufällig» ins unsicht-
bare und «vergessene» Lager hinein-
bohren und die Abdichtung stören
und zerstören. Die Gesellschaft, Poli-
tiker und Verbände sind sich einig:
Keine heutige staatliche Macht kann
Sicherheit für Hunderte von tausend
Jahren «garantieren» oder gar durch-
setzen.

Wie viel Kohle
liegt unter dem Bözberg?
Die Serie beginnt mit dem Artikel
«Wie viel Kohle liegt unter dem Böz-
berg?»: Die Nagra sucht einen Endla-
gerstandort im Opalinuston unter
dem Bözberg. Opalinuston ist eine
knapp hundert Meter dünne Gesteins-
schicht, die vor rund 170 Millionen
Jahren im damaligen Jurameer als Ab-
lagerung von Tonsediment entstanden
ist. Unglücklicherweise liegen darun-
ter nicht das wirtschaftlich uninteres-
sante «kristalline Grundgebirge»
(Gneis und Granit), sondern nochmals
bis 100 Millionen Jahre ältere Ablage-
rungen aus der erdgeschichtlichen
Zeit des Perms und des Karbons.
Diese Schichten im mehrere Kilome-
ter tiefen Permokarbontrog enthalten
Kohle, Gas, möglicherweise Erdöl und
Erdwärme. Sollten spätere Nutzer der
Erde solche Bodenschätze suchen,
könnten sie unvermutet auf den ver-
buddelten, immer noch strahlenden
Atommüll treffen und so den radioak-
tiven Stoffen den Weg an die Erdober-
fläche ermöglichen. Dies widerspricht
dem Konzept der sicheren «Entsor-
gung im Tiefenlager» und birgt unkal-
kulierbare Risiken. Pro Bözberg hat

in einer Stellungnahme von der Nagra
verlangt, dass die geplanten Sondier-
bohrungen nicht nur den Opalinuston
erkunden, sondern auch Daten aus
dem Permokarbontrog liefern müs-
sen. Aufgrund der heutigen Kennt-
nisse und geltenden Kriterien darf ein
Endlager nicht über nutzbaren Boden-
schätzen angelegt werden.
Weitere Themen/Aspekte werden

Bözberg-orientiert und vertieft darge-
stellt (eine Auswahl): Das Erdbebenri-
siko eines schweizerischen Endlagers
im europäischen Vergleich. Die Risi-
ken des Endlagers für das dichtest be-
siedelte Rheintal bis nach Holland.
Wie versuchen andere Länder ihre
Probleme mit dem Atommüll anzuge-
hen?

«Eile mit Weile»
Die langen Planungszeiten bergen
grosse Risiken wie Unfälle, politische
und wirtschaftliche Veränderungen,
die heutige Annahmen völlig verän-
dern können. Als Vorteile des Vorge-
hens «Eile mit Weile» erweisen sich:
Die geologischen Kenntnisse werden
immer besser. Die technische Entwick-
lung geht (zurzeit) im Gleichschritt mit
demWachstum und der Globalisierung
weiter. Es besteht damit die Pflicht,
sich laufend und intensiv mit grund-
sätzlichen Fragen, Vergleichen und
besseren Lösungen auseinanderzuset-
zen – und die Erkenntnisse in den Ent-
scheidungen über die Zukunft des
Schweizer Atommülls zu berücksichti-
gen. ZVG/ANDRÉ LAMBERT UND HEINER KELLER,

MITGLIEDER DES VORSTANDES PRO BÖZBERG

www.proboezberg.ch


